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M«dch.„ und ein Kind — alle in langen,
**®lkcr nichtdecken. Wohin führt der Weg?

• Ausgewiesen, unerwünscht. Heim ins Reich

Links: KeineSchweinsleder-
koffer, mit Hoteletiketten
beklebt, werden heute auf
dem Salzburger Bahnhof
der Gepäckaufbewahrungs-
stelle übergeben, sondern
Pappschachteln, Schnür-
bündel und Rucksäcke, wel-
che diu spärliche Habe der

Flüchtlinge enthalten

(Photopress Zürich)

Unten: Eingehüllt in einen
dicken Ledermantel, mit
währschaften Schuhen und
warmen Socken, gehört
dieser Schläfer, der seine
lange Wartezeit mit Schlaf
verkürzt, schon zu den
glücklichen Menschen, denn
die wenigsten Leute ver-
fügten über wintertüchtige

Kleider

ein Kleinbahnhof
in Oesterreich

Wer an einem schönen Sonntag
oder an Festtagen in unserm
Schweizerland auf Reisen geht,
der hatte schon oftmals Gelegen-
heit, die Leistungsfähigkeit und
Pünktlichkeit unserer Bundes-
bahnen zu bewundern. Gewiss,
während den Stosszeiten ist es
nicht immer leicht, einen Sitz-
platz zu finden. Die SBB ver-
fügen nur über deren 200 000.
Und trotzdem ist die Benützung
unserer Bahnen, gemessen an den
unzähligen Widerwärtigkeiten im
Bahnverkehr der uns umgebenden
Länder, ein reines Vergnügen.

Anders in Oesterreich, unserem,
von vier Mächten besetzten
Nachbarland im Osten. Zwar zir-
kulieren im Verhältnis zu
Deutschland, dank der elek-
trischen Traktion, der Unabhän-
gigkeit von der Kohle, ziemlich
viele Züge. Die Zonenschranken
jedoch erweisen sich für einen
geordneten Zugsverkehr als ge-
waltiges Hemmnis. Der einzige
Zug, welcher diese Mauer «über-
klettert», ist der Arlbergexpress,
welcher Paris mit Wien verbindet
und bereits dreimal wöchentlich
fahrplanmässig verkehrt. Jeder
Bahnhof in Oesterreich bietet
heute ein Bild grösster Trost-
losigkeit. In den Restaurations-
räumen und den Wartsälen drängt
sich eine hoffnungslose Menschen-
menge, demobilisierte Wehr-
machtsangehörige, Rückwanderer
aus dem Reich, aus Oesterreich
ausgewiesene Reichsdeutsche, und
je nach der Zone französische,
amerikanische oder englische
Soldaten. Alle verbindet der ge-
meinsame Wunsch, es möchte
sich möglichst bald eine Fahr-
gelegenheit bieten. Aber bis ein
Zug heranbraust, vergehen end-
lose Stunden — und durch die
leeren Tür- und Fensterrahmen
bläst eine eisige Biese. Da sitzen
und liegen sie dann, die Menschen
ohne Heimat, versuchen, in ihre
Mäntel und Decken eingewickelt,
auf Bänken oder auf dem Fuss-
boden einzuschlafen, Hunger und
Kälte zu vergessen. Kleinbahn-
idyll? Nein! Tragik eines kleinen
Ländchens.

S.
"Sil,

'< d«. ® Menj
Bild:

Strucks!
>S'?!
'"«eh«» .Sie —
Sen' ® bereits

n
$ Die zerbrochene Melodie
**i Endlich hatten wir alle die langen

Gänge der Irrenanstalt durchwandelt. In
w wieviele Zellen voller Elend, Grauen und
uç Hoffnungslosigkeit sahen wir hinein! Dochî die schlimmsten und furchtbarsten Kran-
uj ken haben wir gar nicht besuchen dürfen.
T Der Herr Verwalter wollte uns schonen.
J Gesunde Menschen könnten sich nur nachî und nach daran gewöhnen, bemerkte er,
^ bitter lächelnd.

-g. Eben wollten wir uns mit einigen
3|( Worten warmen Dankes verabschieden, um

erleichtert hinauszugehen — da ertönte
* plötzlich aus einer nahen Zelle ein furcht-
w bares Schreien, nein, kein Schreien, kein

^ menschliches Stöhnen, aber auch nichtÏ tierische Laute vernahmen wir Der Vèr-
J waiter, der doch an vieles gewohnt zu
W sein schien, zog die Stirne kraus und bissÎ sich auf die Lippen. Uns lief die Gänse-
J haut über den Rücken. Die Töne, dieses* wahnsinnige Kreischen schien Mauern
J durchdringen zu können. Es klang nicht* stark, doch unheimlich einschneidend, mar-
J ternd und gemartert. Der Herr Verwalter* bat uns, ihn zu begleiten. In seinem Privat-
J bureau angekommen, liessen wir uns alle* ungeheissen auf die bereitstehenden Stühle

nieder.
«Nun, liebe Besucher», sprach der er-* fahrene Alte, «da Sie eben die Laute un-* seres schwersten Patienten gehört haben,* so fühle ich mich gewissermassen ver-

pflichtet, Ihnen etwas aus der Lebensge-* schichte dieses armen Menschen zu er-
-X" zählen, ohne zu befürchten, mein Amts-
5^ geheimnis preiszugeben. Der arme Patient
-# lebt nämlich als Unheilbarer, ähnlich wie* ein Tier, verlassen von allen Verwandten
Jf und Bekannten — und muss bis zu seinem
afr: Lebensende in seiner Zelle Tag und Nacht
-#• eingesperrt bleiben. Schon seit sieben
* Jahren vernehmen wir von Zeit zu Zeit
-jf diese Laute, dieses — Geigenspiel! Sie
Jfc sind verwundert, nicht wahr, dass ich von
-)f Geigenspiel rede? In der Tat, wer's nicht
jfc weiss, kann's fast nicht glauben. Der arme
-# Kranke hat nämlich eine richtige Künstler-
i|c geige bei sich in der Zelle. Dieses Instru-
X" ment martert er, lockt aus ihm die furcht-
j(c barsten Töne und fängt immer wieder
-# von neuem mit dieser Schauermusik an.
ajfe Wir dürfen ihm die Geige ja nicht etwa

wegnehmen, sonst verfällt er in eine Art
jjc epileptischer Krämpfe. Nur wenn er die
-£. Geige bei sich weiss, nimmt er Nahrung
jjc zu sich. Von Zeit zu Zeit fängt er zu

toben und zu wüten an; doch hat er der
aje Geige während des allerschlimmsten An-

falles noch nie den geringsten Schaden zu-
aje gefügt. Alles, was nicht niet- und nagel-

fest ist, versucht er zu zerschlagen: nur
jjc seine Geige bleibt ständig heil. Wenn aber

zufällig eine Saite springt, verfällt er in
afp einen neuen Krampf, und wir beeilen uns,

möglichst rasch eine neue Saite aufzu-
3^ spannen. Dann hört meistens der Anfall

auf... doch will ich Ihnen nun etwas aus
seinem früheren Leben erzählen:

-# Hans Streno, so heisst der Kranke,
war der einzige Sohn einer armen Witwe.

-# Sein Vater starb als Alkoholiker, kurz
jjc bevor der Knabe das Licht der Welt er-

blickt hatte. Dieser Vater soll ein ausge-
jfc zeichneter Cellist gewesen sein; er war
-#• Mitglied beim Stadtorchester und gab von

Zeit zu Zeit eigene Konzerte, die ihm
-g- Ruhm und Geld eintrugen. Mit Geld ver-
jjt stand er zwar nicht umzugehen. Daher

wusste sich nach seinem Tode die arme
jfc Witwe mit dem kleinen Kind kaum mehr

zurechtzufinden, als ihr eigenes, winziges
Vermögen nur zu bald verzehrt war. Einige
hochherzige Musikfreunde nahmen sich der
Frau an. Doch sah sie sich gezwungen,

.g. ihr Kind einer Erziehungsanstalt anzu-
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àûcûea ein Xiscl — aiie in iasges,
decken, V^oäin fUkrt cisc Weg?

4u5gLvic5sn, unsrvllnzciil, bisim inz keick

links: Xeine8ckvsin5!eclei'-
kosser, mit l-ioteielikstten
bskiebs, vsncisn tisute aus
cism Zaizbucgsr kaiinlios
cten Oepäckaatbevoiicungz-
steile übergeben, sondern
?oppscbacbtein, Zcbnür-
bllndei und knckzäcke, vei-
rbs diu spcirlirbs liabs der

tiückliings entboiten

Unten: bngeküii! in einen
dicken bedermontsi, mit
vdbrscbasten 8cbuben und
vormen 5ocksn, gebort
dieser Zcbiäter, der seine
lange Wartezeit mit 5cblas
verkürzt, sckon zu den
glückiicben /Vlensckan, denn
die wenigsten beute vsr-
tilgten über wintertücktige

Xisidsr

ein XleinkainiiioL
in Oesterreieii

Wer sri einem sckönsn Sonntag
oder an Ossttagsn in unserm
Sckweizsrlsnd aut weisen gebt,
der kstte sckon oktmsls Oelegen-
keit, die bsistungstskigkeit und
pünktlickksit unserer Oundss-
baknen zu bewundern, Oswiss,
wskrend den Stosszeiten ist es
nickt immer lsickt, einen SitZ-
plstz zu linden, Ois LOO ver-
tilgen nur über deren 20V WO,
Und trotzdem ist die Oenützung
unserer Osknsn, gemessen sn äsn
unzskligsn Widerwärtigkeiten im
Osknvsrkskr der uns umgebenden
bsndsr, sin reines Vergnügen,

àders in Osstsrrsick, unserem,
von vier lVlsckten besetzten
Kackbsrlsnd im Osten, Givrer zir-
kubieren im Vsrksltnis zu
Oeutscklsnd, dank der slsk-
triscksn Erektion, der Onsbksn-
gigksit von der Kokls, zismlieb
viele Tügs, Ois Tonsnsckrsnksn
jsdock erweisen sieb kür einen
geordneten Tugsvsrkskr sis gs-
wsltigcs Hemmnis, Oer einzige
Tug, wslcker àse IVisusr «über-
klettert», ist der ^.rlbsrgexprsss,
welcksr Osris mit Wien verbindet
und bereits dreimal wöcksntliek
takrplsnmsssig verkebrt, dsder
Osbnbok in Osstsrrsicb bistet
beute sin Oild grösster brost-
iosigksit. In clsn Osstsurstions-
räumen und äsn Wsrtsslsn drangt
sieb eins boktnungsloss IVlenscken-
menge, clsmobilisisrts Wsbr-
mscbtssngebörigs, Kückwsndsrer
sus dem Oeieb, sus Oestsrrsick
ausgewiesene Oeicksdsutscks, und
le nsck der Tons krsnzösisebs,
smsriksnisebs oder sngliscks
Loldsten, ^Vlls verbindet der gs-
msinssms Wunscb, es möebts
sieb mögliekst bald eine Oskr-
gelegsnbsit bieten, áber bis sin
Tus bersnbrsust, vergeben end-
lose Stunden — und durek die
leeren bür- und Osnsterrskmsn
bläst eine eisige Oiese, Os sitzen
und liegen sie dsnn, die IVlenscben
obne Heimst, vsrsucksn, in ibrs
lVlsntel und Oecken eingewickelt,
aut Osnksn oder sut dem Ouss-
bodsn sinzuscklstsn, Hunger und
Kälte zu vergessen, Klsinbsbn-
idvll? Kein! bragik eines kleinen
bsndeksns.

H-«S>

>i>i,

vîe xeàoàne Alelvà
à

Ondlick bstten wir slle die lsngen
ztc Osngs der Irrenanstalt durekwsndslt. In
w wieviele Teilen voller Ölend, Orsuen und
à Kokknungslosigkeit ssben wir binein! Oocb

die scbUmmsten und kurcbtbsrsten Krsn-
à ken kabsn wir gsr niebt bssueken dürten.

vsr Herr Vsrwslter wollte uns sekonsn.
Ossunds lVlsnscksn könnten sieb nur nscb
und nseb dsrsn gswöknen, bemerkte er,

^ bitter läckslnd,
Oben wollten wir uns mit einigen

zjc Worten warmen Osnkes vsrsbsebisdsn, um
srleiektert kinauszugsken — da ertönte

ztx plätzlieb aus einer nabsn Teile sin kurckt-
w bares Sebrsien, nein, kein Lcbreisn, kein
à mensckliebes Stöknen, aber sucb niebt

tieriscke baute vsrnskmsn wir... Oer Vsr-
waiter, der doeb sn vieles gewoknt zu
sein scbien, zog die Stirne kraus und biss
sieb sut à Kippen, Uns list die Osnse-

^ kaut über den Kücken, Oie üäne, dieses
^ wabnsinnige Kreiseben sebien lVlauern
^ durcbdringen zu können, Os klsng niebtî stark, dock unbeimlieb einsekneidend, msr-
^ ternd und gemartert, Oer Herr Verwalter
Zv bat uns, ibn zu begleiten. In seinem Orivat-
^ bureau angekommen, llssssn wir uns alle
zv ungsksissen sut die bereitstekendsn Ltükls
^ nieder,

-Kun, liebe Ossuclisr», sprsck der er-^ kskrene «àa Lie eden âie I^eute un-
^ seres scbwsrsten Patienten gekört bsben,^ 80 kükle iek micli Zevvi88ei-ma88en ver-^ pklicbtet, Ibnsn etwas aus der bebsnsgs-

sebickts dieses armen lVIenscbsn zu er-
-X- zsklsn, obne zu bstllrcbten, mein ànts-

gsbeimnis preiszugeben, Oer arme Patient
-Ä- lebt nsmlick sls Onbsilbarer, sbnlicb wie
^ sin Pier, verlassen von allen Verwandten
-X- und Oskanntsn — und muss bis zu seinem
H Osbsnssnds in ssiner Teile Pag und Kackt
-H- eingesperrt bleiben. Sebon seit sieben
Zjc tlskren vernskmen wir von Teit Zu Teit

diese baute, dieses — Osigsnspiel! Sie
sind verwundert, nickt wsbr, dass ick von

Ä- Oeigenspisl rede? In der bat, wer's nickt
zsc weiss, kann's tast niebt glauben, Oer srms

Kranke bst nsmlieb eins ricbtige Künstler-
zjc geige bei sieb in der Teile, Oisses Instru-
-X- ment martert er, lockt aus ikm die turebt-
zsc barsten Idns und tsngt immer wieder
-jis- von neuem mit dieser Lcksusrmusik sn,
zjc Wir dürten ikm die Osige ja nickt etwa
^ wsgnebmsn, sonst vertällt er in eins ^.rt
zjjc epileptiscker Krampte, Kur wenn er die

Oeigs bei sick weiss, nimmt er Ksbrung
zje zu sick. Von Teit zu Teit langt er zu

toben und zu wüten an; dock bat er der
H Osige wäbrend des sllsrscklimmstsn à-
H. tsllss nock nie den geringsten Lcbsdsn zu-
z^c gekügt, /bles, was nickt nist- und nsgel-

test ist, vsrsucbt er zu zerscblagen: nur
z^c seine Osige bleibt ständig keil. Wenn aber
H. zuksllig eins Saite springt, vertällt er in
zjc einen neuen Krampt, und wir beeilen uns,

mögliekst rasck eins neue Ssits sukzu-
Spannen, Osnn kört meistens der Entail
suk.,, dock will ick Iknen nun etwas aus

zjx seinem trüberen bsben erzsklen:
-X- Ksns Strsno, so keisst der Kranke,
zjc war der einzige Sokn einer armen Witwe.
Ä- Sein Vster starb sls /tlkokoliksr, kurz
zijc bevor der Knabe das bickt der Welt er-

blickt kstts, Oieser Vater soll sin susge-
z^c zeicknster Oellist gewesen sein; er war

Klitglied beim Stsdtorcksster und gab von
Hc Teit ZU Teit eigens Konzerts, die ikm

Kukm und Oeld eintrugen. Vlit Qeld ver-
z^c stand er zwsr nickt umzugeksn, Osker

wusste sick nack seinem bods dis arms
zjc Witwe mit dem kleinen Kind kaum mekr

zurscktzutindsn, als ikr eigenes, winziges
H Vermögen nur zu bsld vsrzskrt war, Oinige

kockkerzige lVlusikkreunds nskmen sick der
zk brau an. vock ssk sie sick gezwungen,

ikr Kind einer Orziskungssnstalt snzu-
4-
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vertrauen. Auch sie war nämlich schwer
leidend. Das Elend in der Künstlerehe,
der frühe Tod des Gatten und nun noch
die Trennung vom einzigen geliebten Kind,
das alles brach ihre schwachen Kräfte
und ihr feines, stilles Leben, Als der
Knabe drei Jahre alt war, starb auch
seine Mutter. Hans Streno hatte sie eigent-
lieh nie recht gekannt. Er wusste nicht,
was Elternliebe ist. Er schloss sich seinen
Pflegeeltern und Kameraden gegenüber nie
auf. Sicher ist, dass ihm in der zartesten
Kindheit seelische Wunden versetzt wur-
den, die seinen durch Veranlagung ohne-
hin schwierigen Charakter noch mehr ver-
härteten. Mürrisch und misstrauisch hielt
er sich von allen Menschen fern.

Nur einen einzigen Menschen fand er,
dem er alles bedeutete und der für ihn
alles blieb: fast zu gleicher Zeit wurde
auch ein anderer Waisenknabe in die Er-
Ziehungsanstalt aufgenommen. An seinen
Namen kann ich mich nicht erinnern. Hans
Streno nannte ihn stets nur Fin. Im
Charakter waren beide ähnlich. Fin aller-
dings etwas weniger misstrauisch und
zurückhaltend. Immerhin sprachen beide
nur wenig vor andern Leuten. Beide Kna-
ben zeigten eine ausgesprochene Begabung
für Musik. Fin trieb in der Anstalt eine
alte, nicht mehr einwandfreie Geige auf.
Mit sechs Jahren spielte er darauf kleine
Lieder, natürlich auswendig und dazu noch
heimlich, da er von Noten nichts wusste.
Denn in der Anstalt wurde sehr darauf
geachtet, dass die Zöglinge ja nicht etwas
«Unnötiges» trieben. Und Streno lernte
eben so heimlich auf einem alten Har-
monium die Tasten drücken. Als er einmal
zum Klavier kam, war er nicht mehr
davon abzubringen. Er wurde vom Klavier
wie von einem Magneten angezogen. Ver-
bote und Strafen halfen nichts. So kam es,
dass die beiden mit zehn Jahren in der
Anstalt Konzertlein gaben.

Es galt für sie als ausgemachte Sache,
dass sie Künstler würden und dereinst
konzertierend die Welt durchzögen. Allein
die Erziehungsanstalt hatte andere Pläne
mit ihnen vor. Erstens wurde die dicke
Freundschaft wenig geschätzt, und zweitens
sah man es direkt als Sünde an, die Zog-
linge zu einem andern als zu einem aus-
gesprochenen Brothandwerk hinzuleiten.
Jede künstlerische Betätigung wurde ohne-
hin nur als Tagedieberei gewertet.

Eines Tages, die beiden Jungen zählten
vierzehn Lenze, traf sie ein fürchterliches
Gebot: von jetzt an durften sie nur noch
an den Sonntagen gemeinsam eine Stunde
musizieren. Zudem wurden sie von den
Lehrern aus sogenannten pädagogischen
Gründen mit allen möglichen Mitteln ge-
trennt. Das ertrugen sie nicht. Eines Tages
waren sie verschwunden. Der Polizei ge-
lang es nicht, ihnen auf die Spur zu
kommen. Erst nach mehreren Wochen
wurden sie endlich entdeckt, als sie in
einer fremden, mehrere Tagereisen ent-
fernten Stadt gemeinsam musizierten. Ihre
elenden Kleider verrieten sie; denn der
kleine Musikerverdienst wurde fortwäh-
rend glatt aufgegessen. Die Nächte
brachten sie meistens in Ställen oder auf
dem Heu zu. Zum Glück war es Sommer.
Wie Verbrecher wurden die Knaben in die
Anstalt eingeliefert und wie Verbrecher
bestraft. Sie wurden einige Tage richtig
eingekerkert, und zwar jeder für sich in
einem dunklen Loch. Fin soll stundenlang
geschluchzt und geschrien haben. Streno
habe keinen Laut von sich gegeben; seine
dunklen Augen suchten die Mauer zu
durchbohren, hinter der sein Freund liegen
musste.

Die Folgen dieser Strafe fielen zuun-
gunsten der Erzieher aus: Acht Tage später
waren die beiden wiederum verschwunden.
Diesmal ging es lange, bis man etwas von
ihnen wusste. Erst nach Monaten wurden
sie in den Bergen gesehen. Und erst im

§

hat seinen Start sehr
5* Persien. Dort wurde

let i-* Ispany angebaut,
lit;

»
' tan»*? seine Kultur ent-

Der Salat ist ein sehr dehnbarer Begriff.
Es gibt viele Dinge, die wir als Salat
essen. Hier reden wir von den Pflanzen,
deren saftige grüne Blätter genossen
werden. Wir haben auch hier aus dem
Altertum einzelne versprengte Ueberlie-
ferungen und damit die Gewissheit, dass
auch dort diese grüne Pflanze bekannt
war. Ob und wie sie gegessen wurde, ist
uns leider nicht mit stichhaltigen Erläute-
rungen bekannt. Erst im Mittelalter be-
gann man die Salatpflanzen gebührend zu
schätzen und der starke Anbau der Salate
in italienischen Klöstern gibt hinlänglich
Aufschluss über deren Kultur. Es waren
dann auch die Mönche selbst, die für
den Export sorgten, und wir treffen diese
Pflanze auch bald hernach in den
klösterlichen Siedelungen anderer Länder.

Den Kohl kannten bereits die

und Römer. Von den AegyP*^ ab®

wir davon keine Nachricht, in (je-

empfand man ihn als :,-hlscW®>h
müse, als sehr gesund und w £
kend. Die Zubereitung unters«. ^ m
wahrscheinlich sehr wenig; ^ar '

tigen. Finesse: Fette und
schon dazumal Zugaben, die
rischen Genuss erhöhten, bs

ganze Anzahl Kohlarten, wobei
der Blumenkohl die berühmt®*. #iii
errungen hat. Der Blumen
schon im alten Orient ange»»h
erst im späten Mittelalter n® v.Sh® i

und noch später erst in '

Norden des übrigen, S

•"«oie -«re p ihn Isfany. Von
p/ ®^er Kleinasien und

' die dann auch die
Eroberungs-

nach Europa ver-
C? den Sn" ihren

de, <?. allmählich drang
itiltf <jg Spinats Spanien

'"den des

übrigen Europa und
erwähnt ihn in den

14. Jahrhunderts.
LMttl,,

^n, tyi^"imt gleichfalls aus
Fe Rari;?° viele andere Ge-
Fiii^d es ist sein alter

s
^ginn hie Römer, die

' T* brapiü"®**er Zeitrechnung
"r&JNiSuin iV Kunsthisto-

fci ?he tv? Wien befindet sich
$ <! eip? P® it einem Re-
S darstellt, in

Rettin! A. Krüglein
rift: ,S!"h befindet. Darunter

Wissenschaftlicher Bummel

über den Engros-Markt

Die Frage nach der Ernährung
ist heute besonders aktuell, zumal
man entdeckt hat, dass, entgegen
der bis anhtn geltenden Lehre,
noch nicht alle Nahrungsstoffe be-
kannt sind, die zur Aufrechterhai-
tung des Stoffwechsels erfordei'-
lieh sind. Indessen pflanzt der
Mensch schon seit der Steinzeit Ge-
müse an: Wir kennen zum Bei-
spiel Linsen, Bohnen, Moorrüben
seit mehr als 4000 Jahren. Schon
die Pfahlbauern in der Schweiz ha-
ban diese Gemüsekultur gehabt.
Nun gibt es aber zunächst eine
grosse Anzahl anderer Gemüse-
arten, die aus fremden Ländern
erst allmählich zu uns gebracht
und hier zur Kultur gezüchtet
wurden.

ïot, -»T. ®ie Mahlzeit des
bracht Rettich). Römische

ihn inci

cena, panem,

ihn ins Rheinland.

Spätherbst, als die Kälte hereinbrach,
gelang es der Polizei, die beiden Jungen
zu erwischen. Jetzt waren es aber keine
Knaben mehr, sondern Jünglinge, halb-
reife, verwilderte Burschen. In der Er-
Ziehungsanstalt für Kinder war ihres
Bleibens nicht mehr. Sie wurden In
Zwangserziehungsanstalten eingeliefert,
selbstverständlich getrennt. Und zum drit-
tenmal brannten sie durch, um gemeinsam
die Freiheit zu erleben, zu wildern und
vorab zu musizieren. Der Winter trieb sie
in eine andere Stadt. Da erhielten sie vor
allem einen Einblick in das Leben und
Treiben der untersten Schichten. In
Tingeltangels spielten sie auf. In Spelunken
übernachteten sie. Nie trennten sie sich.
Ihre Freundschaft war kein kindliches
Schwärmen mehr, sondern ein blutig
ernstes Zusammenstehen, Zusammenleiden,

eh ^
Zusammenschaffen. Mit einer îjjf,

geisterung spielten sie dem leb
menschlichen Gesellschaft ihre »* ^ pa

Die lüsternen, gemeinen ä
j,

den hübschen, verwilderten Jgrten
ten, gewahrten sie kaum. Sie n ,c(jei'»aK
nicht auf die Worte der ^ peb
die in ihrer allernächsten N

gje
kauten und Schnaps schlürften- ^pen ^keine andere Menschen an; si® gs
sich und hörten nur ihre Musi
allerdings eine seltsame Zig ^gewesen sein. Noten kannten ^ I ^noch nicht; von den Meistern
hatten sie keine Ahnung. D

^
klang ihr Musizieren, wenn
dert, voll Innigkeit und "P sie pd

Jugendkraft. — Ihre Musik b^jrpen jjib
derum verraten; nicht nun 'D

Vagabunden hörten ihre Weis® >
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Osten y
h kommt aus dem

chen ""d Aegypter, Grie-
Welt Kömer, die ganze antike
lessen V'kren leidenschaftlich auf
bis i« j Würze erpicht. Er wird
hitlauff skandinavischen Norden
Wertet o

Gemüse und Würze ver-
v°n ihm j

bst die Dichtung blieb
Gucirun Weht unberührt. So sagt
Cr habe Edda von Sigurd,
kis ahsmt u

v°n den Söhnen Gju-
der das f wie grüner Lauch,
seine überrage. Weit über
Zu allen '^tischen Dienste war er
Vttrksam "at als Heilmittel

<i> 4' ficht des rr ^rt Kneipen,
C» Qbaf^tsamef R^'pens wegen, son-
«ih und ni?®® wegen, die aus

So verd f" Geruch heraus-
ÜÄ Kaufm sich auch einmal

i h**® die ® die Spelunke,
I tkPt'ära ®r ijgj, beiden Knaben musi-
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So stammt zum Beispiel die Bohne
aus Amerika, und wir kennen sie dem-
nach erst seit dem Spätmittelalter. Die
Pythagoräer überliefern uns in ihren
Schriften die Kenntnis von einer Bohne,
und zwar der Saubohne (faba vulgaris).
Diese Bohne finden wir schon in neo-
litischen Siedelungen in Kleinasien,
Aegypten, Italien, Spanien; sie wird
bereits in der Ibas erwähnt und in den
Ruinen Troyas fand man ihre Kerne.
Sie galt zu allen Zeiten als ein wich-
tiges Nahrungsmittel und spielte bei
den Totenopfern eine sehr bedeutsame

Rolle.

«wo. *Ch Xlppr- ,—Awmucu muât-
SV>h(j®Wttiüpfe Viol:Lte mit ihnen ein
Iii» (taiifL Wollten Zuerst taten sie stör-
«W't S aussagen. Aber
Sit in Wr Gehe!Ä k sein„_ ®heimms wusste. Da«'h seinen^®«nnis wusste. Da
fk k. ^ htig ^ Herzen den Plan, die
.V^s dem tL k ausbilden zu
Sa. b Ëm hei il '"r lange
Vi>it "eut, n Leben der beiden

Res. ein Lng für sie an,
hie am ff" Her reiche" Konservatorium rieh-

tig ausbilden. Fin spielte die Geige;
Streno ward ein tadelloser Pianist. Die
Musik öffnete ihnen die besten Häuser der
Stadt. Der Kaufmann war mächtig stolz
auf sie. Er erwog sogar den Gedanken,
beide an Kindes Statt aufzunehmen, weil
seine Ehe kinderlos geblieben war. Auch
seine Frau sorgte wie eine gute Mutter
für die beiden Jünglinge. Diese bewiesen
vielfach ihre grosse Dankbarkeit, und den-
noch blieben sie ihren Wohltätern gegen-
über innerlich fremd. Nicht ein einziger
Mensch wurde zu ihrem Vertrauten er-
hoben; kein Mensch ward aus dieser seit-
samen Freundschaft klug. Auch die schönen
Töchter aus vornehmen Familien schienen
die beiden gar nicht zu beachten, obschon
sie längst das Reifealter erreicht hatten.
Nur ihre Musik verriet täglich ihr über-
quellendes reiches Innenleben.

Ueber drei Jahre dauerte dieser Glücks-
stand. Für etwas anderes als für Musik
interessierte sich keiner von beiden. Das
reiche Ehepaar bewog sie zu ihrem ersten
öffentlichen Konzert, obwohl weder Fin
noch Streno das zwanzigste Altersjähr er-
reicht hatten; Allerdings schien der Er-
folg nicht an der Unmündigkeit der Künst-
1er zu scheitern. Der grosse Abend nahte.
Schon aus Neugierde war der Saal gut
besetzt. Viele Herrschaften der Stadt woll-
ten doch einmal die beiden Jungen nicht
nur hören, sondern auch sehen, von denen
so viel Heimliches und auch Unheimliches
herumgemunkelt wurde. Das Konzert soll
auch glänzend verlaufen sein. Besonders
Fin habe mit seiner Meistergeige die
Herzen der Hörer wirklich im Sturm
erobert. Auch Streno soll als Begleiter
tadellos gespielt haben.

Schon am Tage nach dem Konzert
musste sich Fin zu Bett legen. Eine bis
zur Stunde noch nicht bemerkte Lungen-
krankheit, verbunden mit einem Nerven-
Zusammenbruch, brach aus und führte den
Jüngling unaufhaltsam dem Tode ent-
gegen. Alle Mittel wurden angewendet, und
keines half. Drei Tage vor seinem Tod
bat Fin seinen Freund, der übrigens fast
Tag und Nacht am Krankenbett wachte,
um seine Geige.

Und jetzt ereignete sich das, was Streno
um den Verstand brachte: der sterbende
Fin spielte und spielte seine Seele aus.
Mit Worten ist es nie möglich, zu sagen,
wie diese Musik geklungen haben muss.
Ich weiss nur, dass sämtliche Insassen des
Hauses erschüttert und wie gelähmt
waren, als Fin mit einem schauerlichen Ak-
kord die Geige auf die Bettdecke sinken
liess und seine letzte Kraft an einem
plötzlichen Blutsturz brach. — Drei Tage
lang lag er noch da, bleich und mit ge-
schlossenen Augen. Seine Rechte hielt die
Rechte des Freundes umfasst. Man liess
beide gewähren. Als aber nach drei Tagen
die Hand Fins erkaltete, erhob sich Streno
aus einem tiefen Traum und warf sich
mit einem Mark und Bein durchdringenden
Schrei über den Toten. Ohnmächtig wurde
er weggetragen.

Diese seltsame Ohnmacht dauerte tage-
lang — und als Fin schon in der Erde
lag, kam Streno wieder zu sich — und
doch nicht mehr zu sich: sein Geist war
gestört.

Er musste in unsere Anstalt verbracht
werden. Nichts als die Meistergeige seines
Freundes begehrte er. Und ohne diese
Geige kann er eben nicht weiterleben. Ent-
setzlich ist es anzuhören, wenn er selber
zu geigen beginnt. Seit all den Jahren
hat er keine Klaviertaste mehr angerührt;
er scheint seine eigene Kunst ganz ver-
gessen zu haben. Er versucht immer wie-
der die abgebrochene Melodie seines toten
Freundes weiterzuführen.

Diese wahnwitzigen Versuche dringen
durch die dicksten Mauern des Irren-
hauses. Es liegt eine dämonische Kraft
und übermenschliche Schauerlichkeit in
diesen Tönen, die eigentlich keine Töne
mehr sind. Es ist das Röcheln einer tod-
wunden Seelé; es ist die lautgewordene
Idee eines Wahnsinnigen, der nicht sterben
kann, bis er die letzten Töne seines toten
Freundes wieder gefunden zu haben wähnt.
Dieses Suchen, das einem Gesunden die
Ohren zerreisst, wird der arme Kranke
nicht aufgeben können, bis er selber vom
Tode erlöst sein wird. Die Erlösung wün-
sehen wir alle, Gesunde und Kranke, nicht
nur zu seinem, sondern auch zu unserm
Heil. — Damit habe ich Ihnen die Lebens-
geschichte unseres schwersten Patienten
erzählt, soweit es mir nach meinen ein-
gehenden Erkundigungen über Hans Streno
möglich ist.»

Mit diesen Worten schloss der Verwalter
des Irrenhauses seinen ergreifenden Be-
rieht. Kuno Christen
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vertrauen. àck sie wsr nâmlick sckwsr
leidend. vas vlsnd in der Künstlsrsks,
6er trübe lod 6ss Osttsn und nun nock
6is Trennung vorn sinTigen geliebten Kind,
dss alles brsck ikrs sckwseksn Kräkts
un6 ikr keines, stilles lieben, ^.ls 6er
Knsbs 6rei iskre slt wsr, stark suck
seine Mutter. Kans 8trsno kstts sie sigsnt-
lick nie reckt gekannt. vr wusste nickt,
was vlternliebe ist. vr sckloss sick seinen
vklsgesltern un6 Kameraden gegenüber nie
auk. Sicker ist, dass ikrn in 6sr wertesten
Kindkeit seeliscke Wunden versetzt wur-
6sn, 6is seinen 6urck Veranlagung okns-
kin sckwisrigen Lksrskter nock inskr vsr-
kärtsten. Mürrisck un6 misstrsuisck kielt
er sick von sllsn Msnscksn kern.

Kur einen sinnigen lVlenscken ksn6 er,
6srn 'er sllss Ks6eutets un6 6sr kür ikn
sllss blieb: ksst Tu gleicker Veit wurde
suck sin sn6srsr Waisenknabe in 6is vr-
Tiskungssnstslt sukgenommsn. án seinen
Ksmsn ksnn ick rnick nickt erinnern. Ksns
Streno nannte ikn stets nur vin. Im
Oksraktsr wsrsn Kei6s äknlick. vin sllsr-
dings etwas weniger misstrsuisck un6
Turückksltsnd. Irnrnsrkin sprscksn Ksi6s
nur wenig vor sn6srn Reuten. Re:ds Kns-
Ken Tsigtsn eine susgssprocksns Regsbung
kür Musik. Vin tried in 6sr /.nstslt eins
slte, nickt mekr einwsn6treis Lleigs suk.
Mit seeks iskren spielte er darsuk kleine
Rieder, natürlick suswenkig un6 6s?.u nock
keiralick, 6s er von Klo ten nickts wusste.
Venn in 6er Anstalt wur6s sekr 6srsuk
gescktet, 6sss 6is Zöglinge ja nickt etwss
»linnötigss» trisken. lind Streno lernte
sken so keirnlick suk einem slten Kar-
monium 6ie lasten drücken. àls er einmsl
Tum Klavier kam, wsr er nickt mekr
6svon sbTubringsn. vr wur6s vom Klavier
wie von einem lVlsgnetsn sngsTogsn. Vsr-
Kote un6 Strsksn! kslken nickts. So ksm es,
6sss 6is beiden mit Tekn iskren in 6er
/instalt KonTertlein gsben.

vs galt kür sie sis susgsmsckte Sscks,
6sss sie Künstler wür6en un6 6sreinst
konTsrtiersnd die Welt. durckTögsn. Mà6is vrTiekungssnstslt kstte anders Rlsns
mit iknen vor. vrstens wur6e 6is dicke
vreundsckstt wenig gesckätTt, un6 zweitens
ssk msn es direkt sls Sünde sn, die vög-
linge Tu einem sndsrn sls Tu einem sus-
gssprockenen Rrotksndwsrk kiNTulsiten.
iede künstleriscks Retstigung wurde okne-
kin nur sls lsgsdisbersi gswertst.

Vines lsges, die beiden Zungen Tsklten
visrTekn RsnTe, trsk sie ein kürcktsrlickss
Oebot: von zstTt sn durktsn sie nur nock
sn den Sonntsgen gemsinssm eine Stunde
musiTisren. vudem wurden sie von den
Rekrern sus sogensnnten psdsgogiseksn
Oründsn mit sllsn mögkcken Mitteln ge-
trennt. Oss ertrugen sie nickt, vines lsges
wsrsn sie versckwunden. vsr RoliTei gs-
lang es nickt, iknen suk die Spur TU
kommen, vrst nsck mekrsren Wocksn
wurden sie endlick entdeckt, sls sie in
einer kremden, mekrsrs lsgsrsisen ent-
kernten Stsdt gemsinssm musiTisrten. Ikrs
elenden Kleider verrieten sie; denn der
kleine Musikerverdienst wurde kortwsk-
rend glstt sukgsgesssn. vis Kackte
brsckten sie meistens in StsIIsn oder suk
dem Neu Tu. vum Lllück war es Sommer.
Vis Verbrscksr wurden die Knsben in die
àstalt eingsUekert und wie Vsrbrecker
bestrstt. Sie wurden einige lsge ricktig
eingekerkert, und Twsr jeder kür sick in
einem dunklen vock. vin soll stundsnlsng
gesckluckTt und gssckrien ksben. Streno
ksbs keinen Rsut von sick gegeben; seine
dunklen áugsn suckten die lVlsuer Tu
durckbokrsn, kintsr der sein vreund liegen
musste.

Oie volgsn dieser Strsks kielen Tuun-
gunsten der vr-neksr sus: â.ckt läge später
wsren die beiden wiederum versckwunden.
Oiesmsl ging es lsngs, bis msn stwss von
iknen wusste, vrst nsck Monaten wurden
sie in den Sergen gsseksn. lind erst im
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kst seinen Stsrt sekr
Rsrsisn. Oort wurde

Ispsnx sngebaut.
seine Kultur ent-

ver 8 s 1 at ist ein sekr dsknbarsr Legrikk.
vs gibt viele Dings, die wir als Sslst
essen. Klier reden wir von den vklsnTSn,
deren sskUge grüne Rlstter genossen
werden. Wir ksben suck kier sus dem
Altertum einTslns versprengte liebsrlis-
kerungen und damit die Oswisskeit, dass
suck dort diese grüne vkianTS bekannt
wsr. Ob und wie sie gegessen wurde, ist
uns leider nickt mit stickksltigen vrlsute-
rungsn beksnnt. vrst im Mittelsltsr bs-
gann man die SslstpklsnTen gsbükrsnd Tu
sckstTsn und der starke /mbau der Salate
in itslisnlscksn Klöstern gibt kinlsnglick
àksckluss über deren Kultur, vs wsrsn
dann suck die lVlöncks selbst, die kür
den vxport sorgten, und wir trskksn diese
vklsnTs guck bald ksrnack in den
klöstsriicken Siedslungen sndsrsr vsndsr.

Osn K o kl kannten bereits
und Römer. Von à ^eg7?^^ M
wir davon keine Ksckrickt. m
smpkand man ikn sls
müss, sls sekr gesund und V ^ S

kend. vie Zubereitung unters
wakrscksinlick sekr ^'Siüg '

tigsn. vinssss: vstts und ^
sckon dsTumsl vugsbsn, die kB

riscksn Osnuss erkökten. bs „gleuê^.
gsnTs ^.nTskl Koklsrtsn, u?ovsi
der Rlumenkokl die berükwjk.. ê
errungen kst. ver RluwsN ^
sckon im alten Orient sngebsu,
erst im späten IVIittelsltsr l

und nock später erst ìn d

Korden des übrigen VU q

p ?^n ikn Isksn^. Von
îàber Klsinssien und

' ' <iis dann suck die
vroberungs-

nsck vuropa ver-
ikren

^ ^ nsck
^ äs? ^^mäklick drang

àats aus Spanien

""kn des

übrigen vuropa und
erwäknt ikn in den

14. dakrkunderts.

»i/^^^1 glsickkslls sus
«x ^ viele andere Oe-

sz ist sein alter
''

» die Römer, die
kr^à^rer veitrscknung

;
ü- .à Kunstkisto-

7, Visn bskindst sick
>! ei»° àt einem Re-
5 Äa darstellt, in

kettâ à Krüglsin
^ikì: dekindet. vsruntsr

Wissensàiikliài' Kümmel

über äen LnKr«g->lI«rIit

vie vrsge nsck der vrnäkrung
ist beute besonders aktuell, Tumal
man entdeckt bat, dass, entgegen
der bis anbin geltenden lüebre,
nock nickt alle Kabrungsstokts de-
kannt sind, die Tnr Aufreckterbal-
tung des Stotkwecbssls erkordei-
lieb sind Indessen pkianTt der
ülenscb sckon seit der Steinzeit tZe-
müse an: Wir kennen zum Lei-
spiel lánsen, Robnen, liloorrüben
seit mekr als 4dib> dabren. Sckon
die Rkakldauern in der Svkwà ka-
bsn àse Vemüsskultur gekabt.
Kun gibt es aber Tunäckst eine
grosse /Vnz.ak! anderer tlemüse-
arten, die au» kremden vändern
erst ailmaklivk Tu uns gekrackt
und kier zur Kultur geTüektet
wurden.

tot, w'. lVlsklTsit des
Hcttick). Römiscke

oens, pariern,

ikn ins Rksinlsnd.

Spätkerbst, sls die Kälte ksrsinbrsck,
gelsng es der RoliTSi, die beiden düngen
Tu srwiscksn. dstTt wsrsn es sbsr keine
Knsben mekr, sondern dünglinge, kalb-
reike, verwilderte Rurscksn. In der vr-
Tiskungssnstslt kür Kinder wsr ikres
RIsibsns nickt mekr. Sie wurden in
vwsngssrTiskungssnstalten eingsliekert,
sslbstverstsndlick getrennt. lind Tum drit-
tsnmsl brannten sie durck, um gemsinssm
die vrsiksit Tu erleben, Tu wildern und
vorsb Tu musiTisren. vsr Vinter trieb sie
in eins andere Stsdt. va erkieltsn sie vor
sllsm einen Vinblick in das ksben und
treiben der untersten Sckickten. In
Tingeltangels spielten sie suk. In Spelunken
übsrnscktstsn sie. Kls trennten sie sieb.
Ikrs vrsundsckskt war kein kindlickes
Sckwärmsn mekr, sondern ein blutig
ernstes vusammensteksn, vussmmenleidsn,

p ^
vussmmensckskksn. Mit einer.
gsistsrung spielten sie dem ^ p

msnscklicken Ossellsckskt ikrs u ^Oio 1Ü8terrien, ZemeLnen ^ s ^

den kübscken, verwilderten KigxteN.^
ten, gswskrtsn sie kaum. Lis ^ ..trei^-Ii
nickt suk die tVorts der
die in ikrer sllsrnäcksten ki

kauten und Scknsps scklürktek- ^keine anders Msnscken sn; As
sick und körten nur ikrs et

allerdings eins seltsame
gewesen sein. Koten kannten ^er gk
nock nickt; von den Msistern
kstten sie keine áknung. ^
klsng ikr MusiTisren, wenn ?k,rei^«4^
dert, voll Innigkeit und "v zjs ^
dugsndkrskt. — Ikrs Musik ^
derum verraten; nickt nur iv

Vagabunden körten ikrs Weise

k-auck kommt aus dem
°ksn und k.egz?ptsr, Oris-
lVsu Römer, die gsnTs antike
<leà.» ^aren leidensokaktlick, auk
bis " ürTs srpiekt. vr wird
kiNaur àsndinaviscke.n Korden
^srtst s ^^üse und VVülTS vsr-
Von mi» die Oicktung blieb
^Udruu àkt unbsrükrt. So sagt
or bade üer vdds von Sigurd,
kig abk»°>, von den Söknsn Oju-
der <Za» wie grüner Vsuck,
«eins v„r ^ überrage. Veit über
Ta allen j,nsri.scb '!n visnste war er
^irksairr ^ nock als Heilmittel

s^ì^n^k^^ suck sin kul-
<^nickt " àse àt Kneipen,ì tà^^ens wegen, son-
^ ìbo

und ^vsgsn, die aus
Le vertt ?" berück kersus-^ e- ^sut^ ^^ck suck einmal

bis r"", în die Spelunke,
» Triaden rnusi-

So stammt Tum Reispiel die Rokne
aus Amerika, und wir kennen sie dem-
nsck erst seit dem Lpatmittelaltsr. Oie
Rxtkagoräsr übsrlisksrn uns in ikren
Sckrikten die Kenntnis von einer Rokne,
und Twsr der Ssubokne (ksbs vulgsris).
visse Rokne kinden wir sckon in neo-
litiscksn Siedslungen in Kleinasien,
àgz?pten, Italien, Spsnien; sie wird
bereits in der Iliss erwäknt und m den
Ruinen Ikoxss ksnd msn ikrs Kerns.
Sie gslt Tu allen Veiten sls ein wick-
tiges Kakrungsmittsl und spielte bei
den Votenopkern eine sekr bedsutssms

Rolle.

sollte mit iknen sin
tt .Zuerst tstsn sie stör-

aussagen, ^ber

sein-.^üeunms wusste, vs'à. b «Änsm wusste, vs
^i> -,/^Z in a- ?^ên den Rlsn, die

"sik ausbilden Tu
«n ging kür lange

ksua« Vsbsn der beiden
üng kür sie sn,

üs »r-, ^ìebsn. vsr reicke
Ronservstorium rick-

tig susbilâsn. vin spielte die Oeige;
Streno wsrd sin tadelloser visnist. Ois
Musik ökknets iknen die besten Häuser der
Stadt. Oer Ksukmsnn wsr mäcktig stolT
suk sie. vr erwog sogsr den Osdsnksn,
beide an Kindes Statt sukTunekmen, weil
seine vks kinderlos geblieben war. àck
seine vrsu sorgte wie eins gute Mutter
kür die beiden dünglings. Diese bewiesen
vielkack ikre grosse Dankbarkeit, und den-
nock blieben sie ikren Vokltätern gegen-
über innerlick krsmd. Kickt sin einTigsr
Msnsck wurde Tu ikrsm Vertrauten er-
Koben; kein Mensck ward aus dieser seit-
ssmsn vrsundsckskt klug. iì.uck die sckönen
tköcktsr aus vornekmsn vamilisn sckiensn
die beiden gar nickt Tu bsscktsn, obsckon
sie längst dss Reiksslter srreickt kstten.
Kur ikrs Musik verriet täglick ikr über-
quellendes rsickss Innenleben.

lieber drei dakre dauerte àssr Olücks-
stand, vür etwas anderes sls kür Musik
interessierte siek keiner von beiden, vss
reicke vkspssr bewog sie Tu ikrsm ersten
äktentlicdsn KonTsrt, obwokl weder vin
nock Streno dss TwsnTigsts ^ltsrsjskr er-
rsickt kstten: Allerdings sckien der vr-
kolg nickt sn der Unmündigkeit der Künst-
lsr Tu scksitsrn. vsr grosse âsnd nskte.
Sckon aus Ksugisrds wsr der Sasl gut
besstTt. Viele Rsrrsckstten der Stsdt woll-
ten dock einmal die beiden düngen nickt
nur kören, sondern suck ssksn, von denen
so viel Rsimlickes und suck Ilnkeimlickes
ksrumgsmunkslt wurde. Oss KonTsrt soll
auck glänTSnd verlsuksn sein. Rssonders
vin ksbe mit ssiner Meistergeigs die
vsrTsn der Hörer wirktick im Sturm
erobert, i^uck Streno soll sls Rsglsiter
tadellos gespielt ksben.

Sckon sm läge nsck dem KonTsrt
musste sick vin Tu Rett legen, vins bis
Tur Stunde nock nickt bemerkte Rungen-
krsnkksit, verbunden mit einem Ksrvsn-
Tussmmenbruck, brsck aus und kükrte den
düng ling unaukksltssm dem lode ent-
gegen, illlle Mittel wurden angewendet, und
keines kalk. Drei läge vor seinem lod
bst vin seinen Vreund, der übrigens ksst
lag und Kackt sm Krsnkenbett wsckts,
um seine Oeige.

lind jetTt ereignete sick dss, wss Streno
um den Verstand brsckte: der sterbende
vin spielte und spielte seine Seele sus.
Mit Worten ist es nie möglick, Tu ssgsn,
wie diese Musik geklungen ksben muss.
Ick weiss nur, dass sämtlicks Insassen des
Hauses erscküttert und wie geläkmt
wsren, als vin mit einem scksusrlicksn i^k-
Kord die Oeigs suk die Rettdecks sinken
liess und seine IstTte Krskt sn einem
plötTlicksn RlutsturT brsck. — Ors! lsgs
lang lag er nock ds, bleick und mit ge-
scklossensn àgsn. Seine Reckte kielt die
Reckte des vrsundss umkssst. Msn liess
beide gewàkrsn. /ils sbsr nsck drei lagen
die Rand vins erkaltete, srkob sick Ztrsno
aus einem tieksn lrsum und wsrk sick
mit einem Msrk und Rein durckdringenden
8ckrei über den loten. Oknmäcktig wurde
er weggstrsgsn.

Diese seltsame Oknmsckt dauerte tsgs-
lang — und sis vin sckon in der vrds
lag, ksm 8trsno wieder TU sick — und
dock nickt mekr TU sick: sein Osist war
gestört.

vr musste in unsers àstslt verbrsckt
werden. Kickts sls die Meistergeigs seines
vrsundss begekrte er. lind okne diese
Osige kann er eben nickt weiterleben, vnt-
setTlick ist es snTukören, wenn er selber
Tu geigen beginnt. 8sit sll den iskrsn
kst er keine Klsvisrtsste mekr sngerükrt;
er sckeint seine eigene Kunst gsnT vsr-
gsssen Tu ksben. vr versuckt immer wie-
der à abgsbrockene Melodie seines toten
vrsundss weiterTutükren.

visse wsknwitTigen Versucks dringen
durck die dicksten Mauern des Irren-
ksusss. vs liegt eins dämoniscke Krskt
und übsrmenseklicke 8cksuerlickkeit in
diesen lönen, die eigentlick keine löne
mekr sind, vs ist dss Räckeln einer tod-
wunden 8esle; es ist die lsutgewordsns
Idee eines Wsknsinnigen, der nickt sterben
Ksnn, bis er die letTtsn löne seines toten
vrsundss wieder gekundsn Tu ksben wsknt.
visses 8ucken, dss einem Ossundsn die
Obren Terrsisst, wird der arme Kranke
nickt sukgsben können, bis er selber vom
lode erlöst sein wird, vie Vrlösung wün-
scken wir alle, Oesunds und Kranke, nickt
nur Tu seinem, sondern suck Tu unserm
Keil. — Damit ksbe ick Iknen die Redens-
gesckickts unseres sckwerstsn vstientsn
erTäklt, soweit es mir nsck meinen ein-
gebenden vrkundigungen über Ksns 8treno
möglick ist.»

Mit diesen Worten sckloss der Verwslter
des Irrenksuses seinen ergreikenden Rs-
rickk. Kuno Okristen
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